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D ie Bremer Polizei spielt mit Puppen:
Um Kinder auf die Gefahren im Alltag
aufmerksam zu machen, tingeln neun

ehrenamtliche Puppenspielerinnen und Poli-
zisten mit der Präventionsbühne durch die

A uf Mellum, einer kleinen Insel im niedersächsischen
Wattenmeer, leben keine Menschen, nur Vögel und ein
paar Mäuse. Und trotzdem liegt an den Stränden eine

Menge Müll. Die Folgen: Manche Vögel ersticken an Plastik-
schnüren und Planenresten. Andere verhungern mit vollem

Magen. Das viele Plastik, das sie im Watt mit Nahrung ver-
wechseln, können sie nicht verdauen. Was an den Stränden
von Mellum angespült wird, ist dabei bloß ein kleiner Aus-
schnitt eines viel größeren Problems. Forscher nehmen an,
dass weltweit nur 15 Prozent des Plastiks an Stränden landet.

Der Müll
auf Mellum

Prävention
mit Puppen
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D ie Bremer Linke will im kleinsten Bun-
desland einen Mietendeckel nach dem
Vorbild Berlins. Der Parteitag stimmte

am Sonnabend für einen entsprechenden An-
trag des Vorstands. Die Landespartei wird

Deckel
für Bremen

TEXT: THE

TEXT: NSC

/FOTO: FRANK THOMAS KOCH

/FOTO: STUDIO B BREMEN

Bericht Seite 9

Bericht Seite 3

RUBRIKEN

SPORT

Bremer liegt im Streit
mit Billard-Verband 24
Der Bremer Nils Johanning möchte ab dem
20. November im Weserpark ein viertägi-
ges Billard-Turnier im Chinese Eight-Ball
austragen – und stößt auf Widerstand der
Deutschen Billard-Union. Beide Seiten
drohen mit Klage.

Der große Rest sinkt auf den Meeresboden. Und es wird stetig
mehr. Reicht es da, den Müll einfach nur aufzusammeln?
Unterwegs auf einer einsamen Insel, die nicht so isoliert ist,
wie es scheint.

Grundschulen. „Das ist eine Möglichkeit, mit
Spaß und Freude fit für den Straßenverkehr
zu machen“, sagt der Polizeibeamte Alfred
Faust.

künftig weiter von Cornelia Barth und wieder
von Christoph Spehr geführt. Beide wurden
zu gleichberechtigten Vorsitzenden gewählt.
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POLITIK

Merkel mahnt:
Freiheit verteidigen 4
Zum 30. Jahrestag des Mauerfalls hat Bun-
deskanzlerin Angela Merkel (CDU) dazu
aufgerufen, die 1989 errungene Freiheit zu
verteidigen und Hass, Rassismus und
Antisemitismus entgegenzutreten.

BREMEN

Schüler und Lehrer
fliegen selten 10
In Hamburg und Berlin reisen Schulen bei
jeder vierten Klassenfahrt per Flieger. In
Bremen sind solche Flugreisen Ausnahme.
Ihr Anteil liegt bei unter zehn Prozent.

Glücksatlas, Glanzlosigkeit, Gleichmut

Am vergangenen Dienstag hat die Deut-
sche Post in Berlin den „Glücksatlas
2019“ vorgestellt. Darin ist – vermeint-

lich! – zu erfahren, wie es um die Zufrieden-
heit der Menschen hierzulande steht. Bremen
wird in dieser Rangliste kurioserweise einer
sogenannten Nordseeregion zugeschlagen,
die sich – angeblich! – von Cuxhaven bis Os-
nabrück erstreckt.

Diese Zuordnung ist geografisch bedenk-
lich, aber Studienleiter Bernd Raffelhüschen
ist nun mal nicht Professor für Kartografie an
der Universität Bremen, sondern Professor für
Finanzwirtschaft an der Universität Freiburg.
Man kann nicht alles können und kennen.

Was hiesige Lokalpatrioten noch trauriger
stimmen dürfte als das suggestive Aufgehen

Bremens in Niedersach-
sen, ist dies: Das desolate
Abschneiden ihrer klei-
nen Großstadt, die be-
kanntlich ziemlich mittig
zwischen den beiden,
nun ja, Nordsee-Metro-
polen Cuxhaven und Os-
nabrück liegt. Besagte
Region nimmt nämlich in
diesem Jahr deutschland-
weit nur die elfte Position
ein (von 19). Im vergange-
nen Jahr war es immerhin
noch der neunte Rang.

„So eine schlechte Platzierung gab es noch
nie“ heißt es so lapidar wie geringschätzig in

der aktuellen Glücksat-
las-Erhebung für den
Raum „Niedersachsen/
Nordsee“, der – die Älte-
ren werden sich erinnern
– punktgenau von Cuxha-
ven über Bremen bis Os-
nabrück reicht.

Es folgt die Frohbot-
schaft: Die glanzlose Be-
wertung dürfte auf ein
Missverständnis zurück-
zuführen sein. Der Mü-
ßiggänger hegt den Ver-

dacht, dass sowohl die Bremer als auch all die
anderen Nordsee-Anrainer die Fragestellung
nicht richtig begriffen haben könnten. Wo-

möglich haben sie verstanden, dass die Stu-
die der Zufriedenheit mit den Leistungen der
Deutschen Post gilt – und prompt ihrem Un-
mut über die jüngste Portoerhöhung und die
derzeit in Rede stehende Streichung der Mon-
tagsbriefzustellung Luft gemacht.

In Bremen mag die ausbaufähige Bewer-
tung überdies daran liegen, dass die Post das
Foyer ihrer Filiale an der Domsheide jenseits
der Öffnungszeiten neuerdings probehalber
mit klassischer Musik beschallt: laut, hallend,
peinigend – besonders bei Flötenkonzerten.

Ach, die Schneckenpost ist schon eine
Marke! Ihre Trägheit lohnt allerdings weder
Ärger noch schlechte Noten. Nordseenah
sollte das Glück vor allem in Gleichmut be-
stehen. „Du bist Buddhist“, sagt meine Oma.

MÜẞIGGANG
Eine Kolumne

von Hendrik Werner

… hat ein Rennauto auf einer Autobahn
nichts verloren. Das brachte die tschechi-
sche Polizei jetzt einem 45-jährigen Renn-
sportfreund bei, der mit seinem 600 PS
starken Boliden der Marke Dallara (Foto)
bei Pribram in Mittelböhmen auf einer
Autobahn spazieren fuhr. Der Sportwagen
ist für die Straße nicht zugelassen, hat we-
der Kennzeichen noch Blinker oder
Scheinwerfer. Dem Besitzer droht jetzt
eine Geldstrafe von umgerechnet knapp
400 Euro und der Entzug des Führer-
scheins für bis zu ein Jahr.
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D
ie Schaufel bricht. Das Blatt, ros-
tig und stumpf, bleibt stecken,
der Stiel saust in den Sand am
Strand von Mellum. Norbert Ah-
lers prustet. Er kniet vor einer

Plastikplane, von der er nur die ausgefransten
Ränder sieht. Und jetzt ist auch noch die
Schaufel hinüber. Er zupft und zerrt an den
Fetzen, Schweißtropfen perlen von seiner
Stirn auf die Plane, ein letzter Versuch. Keine
Chance.

Ahlers klopft mit der flachen Hand auf den
Strand. Die Plane wird bleiben, die kriegt er
hier nicht weg. Wenigstens die Fransen sollen
jetzt noch ab. „Machen wir uns nichts vor“,
brummt Ahlers während er an den Fäden
reißt, „damit baut sich ein Vogel noch ein Nest
und erstickt.“ Tote Tiere, verheddert in Plas-
tik. Das kommt hier häufiger vor, auf Mellum,
einer Insel im niedersächsischen Wattenmeer,
450 Hektar groß. Ein einsamer Ort, neun Ki-
lometer vor der Küste gelegen, an dem keine
Menschen wohnen, aber eine Menge Müll an
den Stränden liegt.

Auf Mellum leben Vögel, auch seltene Ar-
ten, dazu ein paar Mäuse, mit denen sie sich
die Dünen teilen, sonst niemand. Vogel-
schutzgebiet. Was Mellum besonders macht,
macht die Insel auch verwundbar. Die Natur
ist hier sich selbst überlassen. Keiner, der Müll
macht. Aber auch kaum einer da, der aufsam-
meln könnte, was angespült wird. Zutritt ver-
boten, zumindest für Menschen. Wer auf die
Insel will, muss um Erlaubnis bitten. Und die
gibt es nur in Ausnahmefällen. Manchmal
kommen Forscher und Vogelschützer vorbei,
beobachten im Sommer die Natur und ver-
schwinden im Herbst wieder. Und alle zwei
Jahre drängen sich einige Dutzend Freiwillige
auf ein paar kleine Boote, die im Hafen von
Hooksiel ablegen, um Mellum vom Müll zu
befreien.

Ein milder Morgen im Herbst, eine halbe
Stunde schon wackelt das Boot über Wellen.
Im Innenraum blinkt eine elektronische See-
karte. Draußen schimmert ein schmaler Strei-
fen am Horizont. Mellum. Norbert Ahlers, 56,
die grauen Haare fallen ihm ins Gesicht,
schaut aus dem Fenster. Nicht mehr weit. Ah-
lers knotet seine Schuhe aneinander, bindet
sie an einen Rucksack und schiebt seine Jeans
hoch; er staucht sie bis übers Knie. Ahlers ist
angestellt beim Mellum-Rat, der sich um die
Insel kümmert. Er weiß, was nun folgt.

Das Meer wird plötzlich flach, das Boot hält
an. Umsteigen. Ein großer Satz, von der Re-
ling rüber in Schlauchboote. Irgendwann hel-
fen aber auch die nicht mehr. Also gehen, Bar-

fuß zur Insel. Erst stehen Ahlers und die an-
deren knietief in der Nordsee, Wellen klat-
schen gegen ihre Waden. Dann schlingern sie
einen Kilometer lang durch Schlick, vorbei an
Salzwiesen, auf denen Flieder blüht und Quel-
ler wächst, ein Küstengemüse, bis sie am Süd-
strand sind. Anders geht es nicht. Mellum hat
keinen Hafen, was verständlich ist für eine
Insel, auf der selten etwas anderes ankommt
als Vögel und Müll.

Am Strand werden Jutesäcke verteilt. Ah-
lers und seine Freundin Stephanie Hirdes, 38,
Kurzhaarfrisur, Poloshirt, leiten einen Teil der
Gruppe Richtung Norden, einmal um die
Insel. Beide kennen Mellum, Ahlers beruflich
und Hirdes, weil sie hier einen Sommer ver-
bracht hat. Nach ihrem Studium wollte sie
Ruhe, raus aus der Stadt. Sie kam nach Mel-
lum und lebte als Vogelwartin im einzigen
Haus auf der Insel, ein kleines Zimmer, in der
Küche rauschte ein Radio, im Garten plu-
ckerte eine Pumpe fürs Wasser. Sie führte Lis-
ten über die Vögel und das Plastik an den
Stränden. Alles aufsammeln, das konnte sie
nicht. Unmöglich. Hirdes mochte die Einsam-
keit auf Mellum, aber sie spürte, dass die Insel
nicht so isoliert ist, wie es scheint. „Das Idyll
ist gefährdet“, sagt sie, „das kann hier auch

„Das Idyll ist gefährdet“: Auf Mellum, einer kleinen Insel im niedersächsischen Wattenmeer, leben keine Menschen. Und trotzdem liegt an den Stränden eine Menge Müll.

ganz schnell kippen.“ Es geht noch einige Mi-
nuten geradeaus, durch knöcheltiefe Priele,
vorbei an einer Kolonie Kormorane, bis man
versteht, was sie meint.

Am Nordstrand von Mellum muss man den
Müll nicht suchen. Er ist überall. In den Dü-
nen, zwischen den Gräsern und Muschelres-
ten, im Watt. Überall Müll. Alle zwei Meter
bücken und aufsammeln: Ein blauer Bau-
arbeiterhelm. Eine braune Bierkiste, Hertog

Jan, eine Marke aus den Niederlanden. Eine
violette Hawaiikette. Ein weißer Plastikstuhl,
in der Mitte durchgebrochen. „Kann man
nicht mehr gebrauchen“, sagt Hirdes und
schleudert die Stuhlhälften in einen der Müll-
sacke. Nicht alles, was auf Mellum ankommt,
ist kaputt. Schon passiert, sagt Hirdes, dass
sie hier Möbel gefunden haben, denen man
nicht angesehen habe, dass die Nordsee sie
angespült hat. Hätten sie sich später in die
Wohnung gestellt.

Auch Fernseher finde man hier öfter, kein
Flachbild, alte Kisten, aber immerhin. Hirdes
muss lachen. Ist ja auch komisch. Eine ein-
same Insel, weit weg von der Zivilisation, den
Menschen und ihrem Müll, und irgendwie
doch nicht. Lustig findet Hirdes das alles
trotzdem nicht. Sie hat gesehen, was der Müll
mit Mellum macht. Einen Sommer
lang war sie Chronistin der bunten
Flut und ihrer Folgen. Hirdes no-
tierte, was sie auf ihren Spazier-
gängen über die Insel sah. Die Löff-
ler und Kormorane, erstickt an
Plastikschnüren und Planenres-
ten. Die Eissturmvögel und Bass-
tölpel, verhungert mit vollem Ma-
gen. Das viele Plastik, das sie im

Watt mit Nahrung verwechselt haben, konn-
ten sie nicht verdauen. Tiere, verendet an
Müll. Auf Mellum ist das inzwischen so nor-
mal wie die Gezeiten.

Hirdes fingert Kinderspielzeug aus dem
Sand, eine gelbe Schaufel, einen blauen Eimer.
Passt das noch? Sie schaut in ihren Jutesack.
Wird eng. Der Beutel quillt fast über. Hirdes
sagt: „Das Problem mit dem Plastik ist, dass
es nicht verschwindet, wenn wir es nicht weg-
räumen.“ Plastik verrottet nicht. Es wandelt
sich, wird kleiner, zerfällt in immer winzigere
Teile. Doch Plastik bleibt Plastik. Nicht für im-
mer, aber sehr lange.

Eine Tüte, schätzen Forscher, treibt zehn,
vielleicht 20 Jahre im Meer herum, bis sie sich
aufgelöst hat. Ein Stryroporbecher für den
Kaffee unterwegs braucht 50 Jahre, um zer-
rieben zu sein. Bei einem Strohhalm sind es
200 Jahre. Bei einer Wasserflasche 450 Jahre.
Wenn Plastik zu Partikeln zerbröselt, wird es
nicht weniger gefährlich. Im Gegenteil. Mik-
roplastik ist Millimeter klein, so winzig, dass
es keine Grenzen kennt. Alle schlucken es, die
gesamte Nahrungskette, vom Blauwal bis
zum Wattwurm: alle Opfer der bunten Flut.

Auf Mellum steht Norbert Ahlers auf einer
Düne am Nordstrand. Er ist in eine Fleeceja-
cke gepackt, vom vielen Buddeln sind seine
Knie mit Sand gepudert. Er schweigt. Hinter
ihm rauschen die Gräser, vor ihm das Meer.
Herrlich. Meistens sitze er im Büro, sagt Ah-
lers, „aber ein Tag auf Mellum entschädigt für
ein ganzes Jahr.“ Er sieht mehr in der Insel als
eine Postkartenkulisse aus Dünen und Wat-
tenmeer. Ahlers streckt sich und deutet mit
dem Zeigefinger aufs Wasser. Weit hinten
kreisen Windräder vor sich hin. Ahlers hat den

Urlaubsblick jetzt abgelegt. „Die haben hier
den ganzen Horizont verspargelt.“ Er dreht
sich, seine Augen wandern eine Weile über die
Insel, dann hat er es, da, ganz hinten: In der
Ferne flimmern die Kräne des Jade-We-
ser-Port, ein Containerhafen. Mellum liegt an
einer besonders viel befahrenen Schiffs-
straße. „Rundherum alles Industrie.“ Dazwi-
schen die einsame Insel. „Mellum war immer
eine Insel der Hoffnung“, sagt Ahlers, „ein
letzter Fleck unberührter Natur, ein letztes
Paradies.“ Pause. Wieder nur das Rauschen
von Gräsern und Meer. Dann sagt er: „Die Insel
hatte für mich immer etwas Widerspenstiges.“
Inzwischen befürchtet Ahlers, dass es damit
irgendwann vorbei sein könnte. Dass der Müll
Mellum verändert. Dass die bunte Flut immer
mehr Tieren das Leben und irgendwann der
ganzen Insel den Charakter raubt.

Die Gruppe zieht weiter und Ahlers seinen
Jutesack durch den Sand. Sie sammeln ein:
einen silbernen Luftballon, auf dem in bun-
ten Buchstaben steht: „Alles Gute zum 60. Ge-
burtstag!“. Eine braune Whiskeyflasche,
Marke Ballantines, noch fast halb voll. Einen
schwarzen Kotflügel, Hersteller Hyundai. Ob
die Menschen anders mit ihrem Müll umge-
hen würden, wenn sie wüssten, wie es am
Strand von Mellum aussieht? „Den meisten
Leuten dient das Meer doch nur noch als Sel-
fie-Kulisse“, sagt Ahlers. „Selbst Leute von der
Küste waren dreimal auf Mallorca, aber ha-
ben noch nie von Mellum gehört.“

Was an den Stränden von Mellum angespült
wird, ist bloß ein kleiner Ausschnitt eines viel
größeren Problems. Forscher nehmen an, dass
weltweit nur 15 Prozent des Plastiks an Strän-
den landet. Ähnlich viel soll auf der Oberflä-

che der Ozeane treiben. Der große
Rest sinkt auf den Meeresbo-
den. Und es wird stetig mehr. Im
Jahr 1950 wurden weltweit zwei
Millionen Tonnen Kunststoffe her-
gestellt. Inzwischen sind es weit
mehr als 300 Millionen Tonnen pro
Jahr. Immer mehr Plastik, immer
mehr Müll in den Meeren. Reicht
da das Aufsammeln?

Auf Mellum hat sich die Sonne gesenkt.
Später Nachmittag. Die Gruppe sitzt im Gras
vor dem einzigen Haus der Insel und schaut
auf zu den Verantwortlichen, die etwas erhöht
auf einem sanften Deich stehen. Sie wollen
noch sagen, was der Tag gebracht hat. 11000
Teile haben sie eingesammelt, 15 Kubikmeter
Müll in ein paar Stunden. Verhaltener Applaus
der Gruppe, keine große Freude. Sie wissen:
Die Strände von Mellum sind sauber. Bis die
nächste bunte Flut kommt.

von nico schnurr
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Alle zwei Jahre drängen sich Freiwillige auf kleine Boote, um Mellum vom Müll zu be-
freien. Den letzten Kilometer geht es zu Fuß. Die Insel hat keinen Hafen.

Norbert Ahlers (rechts) und zwei Helfer kämpfen mit einem
der Fischernetze, in denen sich oft Vögel verfangen.

Zwei Haufen von dem, was die bunte Flut anspült. Am Nordstrand von Mellum muss
man den Müll nicht suchen. Er ist überall, in Dünen, zwischen Gräsern, im Watt.

Bunte Flut

Jadebusen

Wilhelms-
haven

Bremer-
haven

MELLUM
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„Mellum war immer eine Insel der Hoffnung, ein
letzter Fleck unberührter Natur, ein letztes Paradies.“

Norbert Ahlers, Mellumrat

Was tun gegen den Müll?
Lars Gutow forscht in Bremerhaven am Al-
fred-Wegener-Institut zum Müll in der Nordsee.
Er sagt: „Das Problem entsteht nicht auf der
Nordsee, sondern auf dem Festland.“ Der meiste
Müll gelange über Elbe, Weser und Ems ins
Meer. Was tun also? Es gibt Initiativen, die ver-
suchen, das Plastik aus den Ozeanen zu fischen.
„Die holen aber auch immer eine Menge Biolo-
gie mit aus den Meeren“, sagt Gutow, „solche
Vorhaben richten mehr Schaden an, als dass sie
der Natur helfen.“ Dann lieber Aufsammeln am
Strand. Aber reicht das? „Wir müssen weniger
Plastik produzieren“, sagt Gutow. „Wir sollen
kaufen, auspacken, verbrauchen, wegwerfen,
neu kaufen. Diesen Kreislauf müssen wir durch-
brechen. Nur das würde wirklich helfen.“ NSC
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